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NEWS

Emotionen sind gegenwärtig nicht 
nur in der Soziologie, sondern auch 
in Psychologie, Evolutionsbiologie, 
Neurowissenschaft und Manage-
ment das Thema der Stunde. Diese 
Entwicklung rechtfertigt ihre Etiket-
tierung als „emotional turn“. Eine 
neue Generation methodologisch 
and theoretisch reflektierter Ansätze 
zielt nicht nur auf ein neues Verständ-
nis der soziologischen Klassiker ab, 
sondern auch auf das theoretisch 
fundierte Studium von Emotionen 
in verschiedenen sozialen Problem-
feldern. Die hier versammelten Bei-
träge korrigieren den Rationalismus 
soziologischer Theoriebildung und 
beweisen die Bedeutung von Gefüh-
len in der Gesamtarchitektonik von 
„Gesellschaft“, nicht nur im „irratio-
nalen“ Feld von Politik, Religion oder 
intimsten Beziehungen.  
Eine Reihe von Beiträgen des nun 
vorliegenden Bandes befasst sich mit 
der Reflexion des Stellenwerts von 
Emotionen in den Sozialwissenschaf-
ten. Jochen Kleres schildert in seinem 
einleitenden Beitrag die kurze, aber 
erfolgreiche Geschichte der (Wieder-)
entdeckung von Emotionen in der aka-
demischen Soziologie in Europa. Arlie 
Russell Hochschild, mit deren Namen 
die theoretische Vorstellung und „Ent-
deckung“ von „Gefühlsarbeit“ in vielen 
Formen von marktlicher Dienstleis-
tungsarbeit heute zu Recht verbunden 
ist, listet unter dem Titel „An Emoti-
onal Lens on the World“ sowohl das 
Erreichte auf als auch die Desiderata, 
die der soziologischen Erforschung der 
Auswirkungen der Vermarktlichung auf 
das „Selbst“ verbleiben. Jack Barbalet 
widmet sich („Consciousness, Emo-
tions and Science“) dem Stellenwert 
von Emotionen bzw. Leidenschaften im 
wissenschaftlichen Prozess selbst, so-
wohl in der Philosophie, den Naturwis-
senschaften als auch in der Soziologie. 
Seine Bilanz kommt zur Erkenntnis, 
dass Emotionen immer in signifikanter 
Weise am wissenschaftlichen Prozess 
beteiligt waren, aber meistens in unbe-
wusster Form. Helena Flam („Extreme 
Feelings and Feelings at Extremes“) un-
tersucht die Positionen soziologischer 
Klassiker und kommt zu dem Schluss, 

Theorizing Emotions dass diese sich immer auch der extre-
men Gefühle bewusst waren, die der 
Verlust oder die Gefährdung sozialer 
Ordnung mit sich bringen, und sich 
somit sowohl mit der mikro- als auch 
der makrosoziologischen Seite sozialer 
Problemlagen emotionssoziologisch 
auseinandersetzten. Helmut Kuzmics 
(„Sociology as Narrative“) verknüpft 
die Gefühlslagen klassischer Autoren, 
wie sie uns aus biographischen Zeug-
nissen zugänglich sind, mit ihren Modi 
des Erzählens (Tragödie, Satire oder 
Romanze). Dass Weber eine tragische 
Sicht, Goffman eine satirische Sicht 
(„Mythos des Winters“) auf die Gesell-
schaft entwickelt haben, ist nicht ein-
fach als Verletzung von Objektivitätge-
boten zu werten, sondern ermöglicht 
oft erst betroffen machende Analysen 
von dem Rang, den ihnen die Nachwelt 
zuerkennt. Simon Williams geht in sei-
nem Aufsatz auf die „Neurosociology 
of Emotions“ ein, die es noch nicht gibt, 
die man aber auch ohne Angst für die 
kulturwissenschaftliche Dimension des 
Verständnisses von Emotionen (in Aus-
einandersetzung mit Damasio) fordern 
kann.
Die anderen Beiträge gelten dem Stu-
dium von Emotionen in gesellschaftli-
chen Bereichen mit den emotionalen 
Problemen, die sie den Menschen der 

Debra Hopkins, Jochen Kleres, Hele-
na Flam, Helmut Kuzmics (Hg.): The-
orizing Emotions. Sociological Explo-
rations and Applications, Frankfurt/
New York: Campus 2009 

Gegenwart bereiten. Eva Illouz und 
Eitan Wilf studieren so („Hearts or 
Wombs? A Cultural Critique of Radical 
Feminist Critiques of Love“) romanti-
sche Liebesvorstellungen, die sie nicht 
als Verschönerung patriarchalischer 
Ausbeutung interpretieren, sondern 
als kulturellen Raum, der auch egalitä-
re Beziehungen ermöglicht und rigide 
Trennungen zwischen privater Familie 
und dem Reich der Öffentlichkeit auflo-
ckert. Nicolas Demertzis („Mediatizing 
Traumas in the Risk Society“) befasst 
sich mit der massenmedialen Verarbei-
tung von kriegs- und bürgerkriegsbe-
dingten Traumata und der Art, wie die-
se zur moralischen Beurteilung über die 
Mobilisierung von Mitleid führen. Auch 
James Goodman („Refugee Solidarity: 
Between National Shame and Global 
Outrage“) befasst sich mit dem emo-
tionalen Anteil an der den Flüchtlingen 
entgegengebrachten Empathie. Cas 
Wouters („The Civilizing of Emotions“) 
gibt einen Überblick über die Informali-
sierung der westlichen Umgangsformen 
von der früheren Angst vor dem „slip-
pery slope“ der Unbeherrschtheit  bis 
zur heute vorherrschenden Verpflich-
tung zum „controlled de-controlling of 
emotions“, in der Permissivität hart er-
arbeitet ist. Patrick Becker („What ma-
kes us modern?“) analysiert den neuen 
„Emotionalismus“ als neue Phase der 
Modernität, in der emotionale Expres-
sivität nicht mehr gegen instrumentelle 
Rationalität ausgespielt werden kann. 
Thomas Scheff, einer der Pioniere der 
Emotionssoziologie, behandelt in sei-
nem Aufsatz („Shame and Conformi-
ty“) die Beziehung zwischen Konformi-
tät und Stolz sowie deren Gefährdung 
durch (nicht anerkannte) Scham in pa-
radigmatischer Weise, die simple Vor-
stellungen von Etikettierung vermeidet. 
Jochen Kleres („Just being there“) ana-
lysiert die emotionale Basis der Frei-
willigenarbeit in AIDS-Organisationen 
zwischen Samaritertum und rationalem 
Interesse. Katrin Döveling („Mediated 
Parasocial Emotions and Community“) 
befasst sich abschließend mit den von 
Massenmedien erzeugten emotionalen 
Begleiterscheinungen des Papstbesu-
ches von Johannes Paul II. in Deutsch-
land und den dabei erzeugten Bildern 
vom Schäfer und der Herde. 
		         Helmut Kuzmics



Die zweite Weiterbildungsveranstal-
tung des Centrums im WS 2009/10 
zur empirischen Sozialforschung 
nahm sich des aktuellen Themenge-
biets der visuellen Soziolgie an. Prof. 
Dr. Hubert Knoblauch, Professor an 
der Technischen Universität Berlin, zu 
dessen Forschungsschwerpunkten 
unter anderem die qualitative Sozial-
forschung sowie die visuelle Soziolo-
gie zählen, führte in einem allgemein 
zugänglichen Vortrag und einem an-
wendungsorientierten Workshop in 
die Methodik der Videointeraktions-
analyse und Videographie ein. 

Im gut besuchten Einführungsvortrag 
am 26. November 2009 schilderte 
Hubert Knoblauch das Vordringen vi-
sueller qualitativer Methoden im wis-
senschaftlichen Feld vor dem Hinter-
grund, dass sich visuelle Technologien 
zunehmend im Alltagsgebrauch ver-
breiten. Neben dem häufigen standar-
disierten Umgang mit Videodaten hat 
sich seit den 1980er Jahren eine inter-
pretative Form der wissenschaftlichen 
Analyse international ausgebreitet, die 
mit Videointeraktionsanalyse über-
setzt werden kann. 
Die einzelnen Forschungsschritte, die 
für die interpretative Videoanalyse 
bzw. Videographie erforderlich sind, 
sind: Erhebung, Kategorisierung und 
Kodierung, Selektion, Transkription 
und Feinanalyse.
Im Zentrum des Interesses der Video-
graphie steht stets eine Interaktion, 
von der angenommen wird, dass sie 
nicht zufällig abläuft, sondern eine 
bestimmte Ordnung aufweist – diese 
Ordnung gilt es zu entdecken. Dazu ist 
es notwendig, aus dem Datenmateri-
al relevante Sequenzen auszuwählen, 
die mittels Feinanalyse untersucht 
werden: Dabei werden kommunikative 
Sequenzen verglichen und kontras-
tiert, man soll Schritt für Schritt kleins-
te Interaktionsabläufe betrachten. 
Ziel der Sequenzanalyse ist es, die 
Interpretation der Interaktionssituati-
on der AkteurInnen zu verstehen. Die 
Evidenzen dafür sollen selbst im Video 
abgebildet sein. Von psychologischen 
Deutungen ist also abzusehen, was 
bedeutet, dass etwa die Motive der 
AkteurInnen nicht eruiert werden kön-
nen. 
Eine Trennung von Audio und Video ist 
bei der Feinanalyse nicht zielführend. 
Es steht immer eine Sequenz im Mit-
telpunkt, die sich sowohl aus Audio als 
auch Video zusammensetzt. Durch die 

Videointeraktionsanalyse und Videographie

Analyse der Interaktionsabläufe kann 
man sehen, was die AkteurInnen ei-
nander anzeigen, wobei dies in der 
Regel nur möglich ist, wenn man den 
ethnographischen Kontext, in dem 
die Interaktion stattfindet, kennt.
Der darauf folgende Workshop fand in 

einem sehr kleinen Rahmen statt, um 
eine intensive und anwendungsori-
entierte Auseinandersetzung mit der 
Methode zu ermöglichen. Herr Knob-
lauch baute auf den Grundpfeilern, 
die er im Vortrag vermitteln konnte, 
auf, und ging etwas detaillierter auf 
die einzelnen Forschungsschritte ein.
Zur Veranschaulichung der Vorge-
hensweise wurden ein Video zur „Ver-
änderung der Konferenzkultur“ ge-
zeigt und das Projekt „Power-Point“ 
von Hubert Knoblauch vorgestellt. 
Dadurch konnte beispielhaft aufge-
zeigt werden, was mit Videographie 
untersucht werden kann. So ist es 
mittels Feinanalyse möglich, eine für 
Power-Point-Präsentationen typische 
Dreieckskonstellation (Redner-Folie-
Publikum) sichtbar zu machen. Der 
Körper der präsentierenden Person 
dient dabei quasi als „Scharnier“; er 
schwenkt zwischen der Folie, um hier 
Dinge anzeigen zu können und dem 
Publikum, mit dem Blickkontakt auf-
genommen wird, hin und her. Die Vi-
deographie, so Knoblauch, ist vor al-
lem für die Analyse der Körperlichkeit 
geeignet.
Die TeilnehmerInnen hatten im Work-
shop die Gelegenheit, das erarbeitete 
theoretische Wissen auch praktisch 
umzusetzen. Einerseits wurden sie 
dazu von Herrn Knoblauch bei dem 
Versuch angeleitet, relevante Se-
quenzen in audiovisuellem Material 
zu identifizieren und zu interpretieren. 
Für diesen Zweck stellte Herr Knob-
lauch eigene Aufnahmen zur Verfü-
gung, von denen er im Vorfeld bereits 

einige relevante Ausschnitte für die 
Analyse ausgewählt hatte. Die kleine 
TeilnehmerInnenzahl ermöglichte es, 
sich intensiv mit dem Datenmaterial 
auseinanderzusetzen und mit der Vor-
gehensweise vertraut zu machen. Im 
Rahmen dieser Übung wurde deutlich, 

wie anspruchs-
voll und detail-
liert die Tran-
skription der 
einzelnen Se-
quenzen ist.
Im Kontrast 
dazu wurde im 
Rahmen des 
W o r k s h o p s 
auch das Da-
tenmaterial ei-
ner Dissertantin 
des Grazer So-
ziologieinstituts 
analysiert, das 

noch nicht zugeschnitten war. Dadurch 
wurde deutlich, wie wichtig einerseits 
der richtige Fokus bei der Aufnahme, 
andererseits die Auswahl bestimmter 
relevanter Interaktionsabläufe ist, be-
vor man sich der (doch recht zeitinten-
siven) Feinanalyse zuwendet.
Auch ein besonderes Highlight war 
vorgesehen: Die Workshopteilneh-
merInnen hatten Gelegenheit, sich 
selbst ins Feld zu begeben und eigene 
Aufnahmen zu machen. Obwohl die 
gemeinsame Analyse dieses Daten-
materials aus technischen Gründen 
leider scheiterte, konnten durch die-
sen Feldversuch dennoch erneut ei-
nige Aspekte verdeutlicht werden, die 
es zu beachten gilt; etwa, dass man 
für eine brauchbare Aufnahme oft eine 
gute Gelegenheit abwarten muss und 
dass es wichtig ist, den passenden 
Fokus zu finden. Bei Aufnahmen kann 
es auch notwendig sein, im Vorfeld ei-
nige Vorbereitungen zu treffen, bspw. 
zusätzliche Mikrofone anzubringen, 
um eine entsprechende akustische 
Qualität der Daten zu gewährleisten.
Abschließend kann festgehalten wer-
den, dass die vorgestellte Methode 
der Videographie vor allem geeignet 
ist, um Interaktionen, insbesondere 
Ordnungen und Strukturen von Inter-
aktionen aufzuzeigen. Für weiterfüh-
rende Analysen wies Herr Knoblauch 
nochmals darauf hin, die einzelnen 
Sequenzen stets sorgfältig zu inter-
pretieren, denn: „Die Schönheit des 
Ganzen liegt im Kleinen“.

Eva Bravc, Alexandra Dorfer



Die Bedeutung der Paarbeziehung in 
gegenwärtigen Gesellschaften kann 
kaum überschätzt werden. Dennoch 
wurde ihr in den letzten Jahrzehnten 
nicht die soziologische Aufmerksam-
keit zuteil, die ihr zustehen würde. Zu 
sehr waren hier die Blicke verstellt 
durch Forschungstraditionen, die 
sich auf Familie und Ehe konzentrier-
ten und die gegenwärtige Vielfalt von 
Formen der privaten Lebensführung 
außer Acht ließen. Den Fokus auf das 
elementarere Konzept der Paarbe-
ziehung zu legen ermöglicht es der 
Soziologin bzw. dem Soziologen, die 
Einseitigkeiten einer unkritischen Fa-
miliensoziologie zu revidieren und der 
Pluralisierung der Lebens- und Bezie-
hungsformen Rechnung zu tragen. 
Die 23 Studierenden, die an diesem 
Forschungspraktikum teilnahmen, 
machten sich auf, Paarbeziehungen 
in verschiedenen Formen und sozia-
len Milieus zu untersuchen. Zentrales 
Forschungsinteresse war die Frage, 
wie die Paare ihre Vergangenheit, ihre 
Gegenwart und ihre Zukunft als Paar 
beschreiben und so ihre Paaridentität 

konstruieren. Zudem sollte diese dis-
kursive Ebene mit der Ebene der Pra-
xis kontrastiert werden. 
Zum Einsatz kam ein bunter Metho-
denmix, wobei der Schwerpunkt deut-
lich auf qualitativen Methoden lag. 50 
Personen wurden – getrennt und/oder 
als Paar – interviewt. Neben Paaren 
aus dem traditionalen und individu-
alisierten Milieu wurden bikulturelle, 
gleichgeschlechtliche und solche Paa-
re untersucht, die vor kurzem Eltern 
geworden sind. Zusammenfassend 
kann festgehalten werden, dass, mit 
Ausnahme der gleichgeschlechtlichen 
Beziehungen, die Paare auf der Ebene 
der Praxis, etwa in der Arbeitsteilung 
im Haushalt, großteils traditionalen 
Mustern folgen. Auf der Ebene des Dis-
kurses hingegen wird diese Ungleich-
verteilung seltener durch ihre Traditi-
onalität – „das war immer so und ist 
deshalb gut und richtig“ – begründet, 
sondern durch Gewöhnungsprozesse 
– „das hat sich halt so ergeben“. 
Verglichen mit dem aktuellen For-
schungsstand verdienen zwei Ergeb-
nisse besondere Beachtung, die dem-
nächst in einem Forschungsprojekt 
über „Paarbeziehungen in Österreich“ 

Forschungspraktika des vergangenen Studienjahres 2008/09

Paare im Milieuvergleich

In unserer heutigen Zeit, in der der 
Anspruch auf Authentizität, Selbstbe-
stimmung und Entfaltung der eigenen 
Persönlichkeit einen immer höheren 
Stellenwert erlangt, wird die Suche 
nach Partnerschaftsbeziehungen, die 
den eigenen Bedürfnissen und Le-
benskonzepten entsprechen, bei vie-
len Menschen zu einem Projekt, das 
durch das ganze Leben hindurch nicht 
zum Abschluss kommt und immer 
wieder neue Wege und Umorientie-
rungen erfordert. Im Forschungsprak-
tikum „Liebe und Partnerschaft im 
Wandel“ wurde versucht, Teilaspekte 
dieses vielschichtigen und kontrover-
siellen Themas mittels kleiner empi-
rischer Studien näher zu beleuchten. 
Eine Gruppenarbeit untersucht, wie 
die Themen Liebe, Partnerschaft und 
Sexualität in Frauen- und Männerzeit-
schriften thematisiert werden und wel-
che Partnerschaftsideale diese Medi-
en vermitteln. Eine Arbeit befasst sich 
mit Beziehungsbiographien und Part-
nerschaftsvorstellungen von Singles. 
Zwei weitere Beiträge gehen der Frage 
nach, welche Erwartungen und Bezie-

hungswünsche Menschen haben, die 
neue Formen der Partnersuche, wie 
Internet-Partnerbörsen oder Speed-
Dating, ausprobieren und welche Art 
von Beziehungen auf diesem Wege 
zustande kommen. Im Zuge der Plu-
ralisierung von Lebens- und Partner-
schaftsformen wird heute auch gesell-
schaftlichen Gruppen, denen bislang 
aufgrund ihrer sexuellen Orientierung 
oder aufgrund einer Behinderung das 
Eingehen einer Partnerschaft verwehrt 
oder sehr erschwert wurde, in zuneh-

Liebe und Partnerschaft 
im Wandel

mendem Maße das Recht auf Sexua-
lität und Partnerschaft zuerkannt. Die 
letzten drei Forschungsberichte geben 
einen Einblick in den vielfach schwie-
rigen Prozess der Partnersuche und 
in den Beziehungsalltag von behin-
derten Menschen bzw. von Schwulen 
und Lesben, die in einer Partnerschaft 
leben, und leisten hiermit einen Bei-
trag dazu, der Tabuisierung und Stig-
matisierung dieser Formen von Liebe 
entgegenzuwirken. 
Da das primäre Ziel eines Forschungs-

praktikums darin besteht, Stu-
dierende mit der Methodik und 
Praxis der Sozialforschung 
vertraut zu machen, war es 
uns erstens ein Anliegen, un-
terschiedliche Erhebungs- und 
Analysemethoden einzusetzen 
und auszuprobieren. Zweitens 
war uns wichtig, dass die ein-
zelnen Arbeitsgruppen ihr The-
ma von der Konzeption des 
Forschungsdesigns bis hin zur 
Erstellung des Forschungsbe-
richts möglichst eigenständig 
und eigenverantwortlich bear-
beiten.

Sabine Haring, Franz Höllinger

weiter verfolgt werden sollen: Auch für 
Paare des individualisierten Milieus 
hat die Gemeinsamkeit des Paares 
zentrale Bedeutung. Und: Auch für 
Paare des traditionalen Milieus ist die 
Orientierung an Gleichheitsnormen ein 
wichtiger Referenzhorizont der Selbst-
beschreibung.

Christian Dayé, Angelika Wetterer
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Prof. Anne Seitz 

Swinburne University of Technology, Melbourne (Australien)

Auch dieses Studienjahr freuen wir uns, Frau Prof. Seitz abermals an unserem Institut 

begrüßen zu dürfen! Frau Seitz, geboren in Bayern, studierte Soziologie und Politik-

wissenschaft in Melbourne. Sie lehrte und forschte an den Universitäten La Trobe, 

Monash und Swinburne (alle Melbourne), hatte zahlreiche Gastprofessuren in Deutsch-

land inne und war Research Fellow am Australian Institute of Multicultural Affairs. Ihre Arbeitsschwer-

punkte sind Immigrations- und Niederlassungspolitik, Equal Opportunities, Gender Studies und Biogra-

phieforschung. Neben ihrer Tätigkeit an der Swinburne University of Technology ist Prof. Seitz zurzeit 

Vizepräsidentin des Southern Hemisphere (RC33) Research Committee der International Sociological 

Association und Präsidentin der Association of German Speaking Communities.

Frau Prof. Seitz hält folgende Lehrveranstaltungen bis Ende Jänner geblockt ab: VU Introduction to 

Sociology und VU Interdisziplinäre Vertiefung: Politik. 				                  AD

GASTPROFESSUR im Wintersemester 2009/10

Im Zuge der ersten österreichischen 
Shared Space-Umsetzung in der süd-
steirischen Gemeinde Gleinstätten 
wurde der IG-Soziologie die Möglich-
keit eröffnet, die Einführung dieses 
neuen Mobilitätskonzepts mit sozial-
wissenschaftlichen Methodiken und 
Erkenntnissen zu begleiten.
Shared Space als Verkehrskonzept 
und –philosophie ist für SoziologInnen 
nicht nur deshalb interessant, weil es in 
einem eingeschliffenen und von rigiden 
Normen und Regeln durchwirkten Ver-
kehrssystem gänzlich neue, unbotmä-
ßige Wege geht; Shared Space als Idee 
basiert auch auf einer sozialen „Utopie“ 
von neuen Verkehrslebenswelten, in de-
nen nicht nur eine flagrante Deregulie-
rung stattfindet, sondern in denen auch 
eine lokal begrenzte Wiedergewinnung 
öffentlicher Räume durch den soziab-
len Menschen betrieben wird - ohne 
allerdings spezifische Verkehrstypen 
(wie beispielsweise AutofahrerInnen in 
Fußgängerzonen) auszugrenzen. 
Als sich der IG-Soziologie nun die 
Möglichkeit anbot, im Rahmen der vom 
Land Steiermark lancierten universitä-
ren Begleitforschung als SoziologInnen 
die Shared Space-Umsetzung in Glein-
stätten zu untersuchen, musste zu-
nächst einmal ein Forschungsschwer-
punkt und methodischer Zugang zum 

Felde gefunden werden. Gemeinsam 
mit den AuftraggeberInnen einigten 
wir uns auf eine während der Shared 
Space-Planungsphase durchzuführen-
de Fragebogenstudie, die Aufschluss 
über die hiesige Akzeptanz von Shared 
Space, die Erwartungen an das neue 
Verkehrskonzept, lokale Verkehrspro-
bleme und das Mobilitätsverhalten der 
Befragten geben sollte. Zudem wurde 
der Fragebogen noch um eine Evaluati-
on der BürgerInnenbeteiligung ergänzt, 
die integraler Bestandteil der Planung 
des Shared Space in Gleinstätten war.
Waren die Fragestellungen, Dimen-
sionen und die Methodik erst einmal 
gefunden, konnte der Forschungspro-
zess seinen üblichen Gang nehmen: 
Operationalisierung der Dimensionen, 
Entwicklung von Fragebatterien, Kon-
zipierung eines Fragebogens, Pretests 
des Fragebogens, Überarbeitungen – 
und schließlich die Erhebung selbst: Im 
Dezember 2008 gingen 300 Fragebö-
gen an 170 zufällig aus dem Meldere-
gister ausgewählte private Haushalte in 
Gleinstätten, 450 Fragebögen wurden 
vor Ort in zehn lokalen Unternehmen 
und Gaststätten zur Beantwortung auf-
gelegt.
167 Fragebögen fanden schließlich 
den Weg zurück und bildeten fortan 
einen Datensatz, mit dem sich einiges 

an Rechenarbeit anstellen ließ. Neben 
Häufigkeitauszählungen zählten lineare 
und logistische Regressionen, Index-
Berechnungen sowie Cluster- und 
Faktorenanalysen zu den Mitteln der 
Wahl der JungforscherInnen, um des 
eigenen Erkenntnisinteresses und der 
Forschungsfragestellungen habhaft zu 
werden.
Ende Juli dieses Jahres waren alle der 
engagiert mitarbeitenden KollegInnen 
schließlich froh darüber, das Manu-
skript des Endberichts in Händen hal-
ten zu können. Präsentiert wurden die 
Ergebnisse schließlich vor den Befrag-
ten – den BürgerInnen von Gleinstätten 
– im Rahmen der Abschlusspräsenta-
tion zur Shared Space Planung sowie 
vor einer Gruppe von Mobilitätsexper-
tInnen in Graz und einer Gruppe von 
ExpertInnen zu Shared Space im Bun-
desministerium für Verkehr, Innovation 
und Technologie in Wien.

All jene Soziologie-Studierende, die 
nun Lust darauf bekommen haben, 
ähnliche Forschungsprojekte zu or-
ganisieren oder einfach bei einem 
solchen mitzuarbeiten, mögen hierfür 
einfach an die Tür der IG-Soziologie 
klopfen – oder uns eine Email schrei-
ben: ig-soziologie@uni-graz.at. 

Genaueres zur Studie ist unter www.ig-
soziologie zu finden. 

Auf diesem Wege möchten wir uns 
auch noch einmal bei Professor Peter 
Gasser-Steiner für seine kompeten-
te und hilfreiche Begleitung des For-
schungsprojekts bedanken!
Christian Fritz, Andreas Weissensteiner 

für die IG Soziologie

Studierende beforschen Shared Space – 
über den Weg zu soziologischen Einblicken 


